
Das Schulinternat Ringlikon der Stiftung Zürcher 

Kinder- und Jugendheime befindet  sich in der 

Gemeinde Uitikon an der Westflanke des Üetlibergs. Es 

entstand 1966 mit verschiedenen Trakten. 1997 wurde 

die Gebäudehülle renoviert. Im Inneren des Gebäudes 

besteht jedoch ein dringlicher Instandsetzungsbedarf. 

Die Gebäude wurden ins überkommunale Inventar 

schützenswerter Bauten aufgenommen, unter anderem 

weil es sich um ein frühes Beispiel eines Schülerheims 

in Form eines Terrassenbaus handelt. Das pädagogische 

Konzept hat sich seit den 60er Jahren verän-

dert. Während sich damals vier Kinder ein Zimmer 

teilten, basieren heutige Konzepte auf Einzelzimmern. 

In Vorbereitung auf ein Konkurrenzverfahren hat arc 

Consulting Varianten entwickelt, um ein Konzept zu 

finden, das von den Betreibern und der Denkmalpflege 

akzeptiert wird. Nachdem die Machbarkeit aufgezeigt 

werden konnte, hat arc Consulting den Studienauftrag 

organisiert.

Machbarkeitsstudie
Studienauftrag
Bauherrenprojektleitung
Schulinternat Ringlikon



Modellfoto Siegerprojekt Studienauftrag von Bünzli & Courvoisier Architekten
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ARGE BÜNZLI & COURVOISIER ARCHITEKTEN AG / B+P BAUREALISATION B U T    D I F F E R E N TSTUDIENAUFTRAG UMBAU UND ERWEITERUNG SCHULINTERNAT RINGLIKON

AUSGANGSLAGE Das Ensemble des Schulinternats Ringlikon besteht aus einem 
Schul- und Sportgebäude sowie einem terrassierten Wohn- und Verwaltungstrakt mit Innenhof; 
ein frühes und seltenes Beispiel eines Schülerheims in Form eines Terrassenhauses. Beide 
Gebäude sind durch unterschiedlich hohe horizontale Fenster- und Brüstungsbänder 
gegliedert. Der Terrassenbau der zwischen 1963 und 1966 nach den Plänen des Architekten 
Jakob Frei erstellten Anlage am nordöstlichen Siedlungsrand von Ringlikon schmiegt sich 
harmonisch an den steilen Südhang und weist wegen seiner inneren Geschlossenheit 
einen klösterlichen Charakter auf. Es verzahnt sich mit den Kammzinken-Anbauten mit 
der Umgebung und enthält im Innern einen terrassierten Garten. Das im Südosten durch 
ein Vordach angebundene Schul- und Sportgebäude übernimmt die Formensprache des 
Haupttraktes und hält durch seine niedrige Gebäudehöhe den Blick auf das Terrassenhaus 
frei. 
Das Ensemble ist im Inventar der kunst- und kulturhistorischen Schutzobjekte und 
archäologischen Denkmäler von überkommunaler Bedeutung aufgeführt. Dies bedeutet, dass 
Veränderungen, Umbauten oder Neubauten im Nahbereich des Schutzobjektes auf dieses 
Rücksicht zu nehmen haben und es in seinem Schutzcharakter nicht beeinträchtigen dürfen. 
Nicht nur das Ensemble und seine äussere Erscheinung sondern auch die noch vorhandene 
Bausubstanz und Materialisierung im Innern sollen weitestgehend erhalten bleiben. 
Änderungen in der Grundrissstruktur der Wohntrakte sollen dem Schutzobjekt angemessen 
umgesetzt und möglichst minimal gehalten werden. 
Das von der Bauherrschaft und den Behörden erstellte Raumprogramm erfordert zusätzliche 
Gebäudevolumen. Starke Veränderungen im Bereich der zu vergrössernden Wohngruppen 
haben zur Folge, dass die denkmalpflegerischen Vorgaben nicht in allen Punkten erfüllt 
werden können. Dieser Tatsache wird Rechnung getragen, indem ein Schutzvertrag mit dem 
definitivem Schutzumfang erst nach Abschluss des laufenden Verfahrens erarbeitet und auf 
das Siegerprojekt abgestimmt werden soll.
Neben diesen architektonischen und nutzerspezifischen Anforderungen bilden die 
fachgerechte Instandstellung und Renovation der Anlage sowie die energetischen und 
wirtschaftlichen Ziele die für den Wettbewerb relevanten Rahmenbedingungen.

DENKMALPFLEGERISCHER ANSATZ / UMGANG MIT DEM BESTAND / STÄDTEBAU 
Der vorliegende Entwurf verfolgt die folgenden Ziele: Auf einen zusätzlichen Neubautrakt 
im Bereich der markanten Eingangsfront wird zugunsten des Ensembles verzichtet, damit 
der Blick auf die Anlage unverbaut bleibt. Die Erweiterung wird so ausgestaltet, dass die 
Gebäudetypologie des Wohn- und Verwaltungstrakts als Terrassenhaus erhalten bleibt. Die 
Gestaltung der neuen Bauteile folgt dem vorhandenen Konzept, indem die unterschiedlich 
hohen horizontalen Fenster- und Brüstungsbänder übernommen werden. Das Gebäude wird 
so erweitert, dass möglichst viel der geschützten Orginalsubstanz erhalten bleiben kann.
Die bestehende Anlage wird unter Wahrung der ursprünglichen Setzung durch gezielte 
Eingriffe und Anbauten den Nutzungsanforderungen entsprechend erweitert. Gleichzeitig 
gelingt es im Innern neben der Struktur auch die noch vorhandenen Oberflächen, insbesondere 
die Klinkerböden und die Schrankfronten, mehrheitlich zu erhalten. Die Grenze zwischen alt 
und neu soll dabei bewusst gezeigt werden, z. B. durch einen Wechsel der Verlegerichtung 
der zu ergänzenden Bodenbeläge. Im Gegensatz dazu treten die Auf- und Anbauten aussen 
bewusst nicht als eigenständige, additive Elemente in Erscheinung. Dadurch gelingt es 
ein einheitliches neues Ganzes zu schaffen, in welchem der Geist und die Qualitäten des 
Bestandes erhalten bleiben.
Aufgrund der deutlichen Kritik seitens der Denkmalpflege an diesem, im Rahmen der 
Zwischenbesprechung  bereits präsentierten Ansatz, wurden nochmals alternative Konzepte 
geprüft. Ausgangspunkt dafür bildeten erneut die Wohngruppen als zentrales Element des 
Schulinternats. Die im Raumprogramm definierten Vorgaben sowie die Forderung jeweils 
zwei Gruppen auf einem Geschoss zu einem Cluster zusammenzufassen, führen wie in der 
Machbarkeitsstudie dargelegt zu zweigeschossigen Wohneinheiten. Aus Sicht der Stiftung ZKJ 
entspricht dies gemäss Fragenbeantwortung jedoch nicht dem Idealfall. Um die erforderlichen 
internen Treppen sowie die grosszügigen Wohn-Ess-Küchenbereiche anzuordnen, wären 
zudem massive Eingriffe in die bestehende Substanz erforderlich. Abgesehen von den 
denkmalpflegerischen Vorbehalten, wären diese Eingriffe aufgrund des räumlichen Tragwerkes 
auch statisch kaum zu bewältigen ohne einen Grossteil des Bestandes zu zerstören. Die 
filigrane Tragstruktur funktioniert nur im Zusammenspiel aller Elemente (Wände/Decken) 
und erlangt dadurch eine gewisse Robustheit. Hinsichtlich der erforderlichen Eingriffe ist 

sie hingegen sehr fragil (vgl. 3.4. Zustandsanalyse). Die zweigeschossigen Wohngruppen 
widersprechen zudem auf konzeptioneller Ebene der klaren vertikale Gliederung des 
Bestandes mit gleichen auf den Hof orientierten Einheiten und aussenliegender Erschliessung. 
Der in der Machbarkeitsstudie vorgeschlagene Ansatz erscheint daher ganz grundsätzlich 
nicht zielführend und wurde folglich auch nicht weiterverfolgt.
Mit der geschossweisen Erweiterung werden die gesetzten Ziele hingegen am besten erreicht. 
Sie trägt den betrieblichen Vorgaben, dem ursprünglichen Nutzungskonzept, aber auch dem 
Schutz der Substanz und der noch vorhandenen Oberflächen weitestgehend Rechnung. 
Indem in der Weiterbearbeitung das Mass der als problematisch taxierten Überformung 
im Bereich der Wohngruppen um ein Drittel reduziert werden konnte, tritt im vorliegenden 
Entwurf der Terrassenbau bedeutend feingliedriger in Erscheinung und folgt wieder stärker 
dem Hangverlauf.
Wie der Wohntrakt, welcher sowohl im Bereich der Terrassen, als auch im Hof erweitert 
wird, werden auch der Verwaltungsbau und das Schulgebäude mit Anbauten gegen Süden 
vergrössert, so dass das Ensemble als Ganzes erkennbar bleibt und weiterhin ausgewogen 
in Erscheinung tritt.

UMGEBUNGSGESTALTUNG Die Aussenraumgestaltung ist primär geprägt 
durch zwei sich stark voneinander unterscheidende und zugleich aber auch ergänzende 
Gestaltungsprinzipien. Einerseits werden alle öffentlichen Bereiche geometrisch klar gefasst 
und wie im Bestand der Formensprache der Bauten zugeordnet. Anderseits gibt es in 
Ergänzung dazu ein neues Wegnnetz, welches die Wohngruppen von aussen erschliesst 
und in sanften Formen dem Waldrand folgt und diesen zugleich auslotet. Dadurch gelingt 
es den unterschiedlichen Anforderungen von Nutzern und Betrieb Rechnung zu tragen und 
zugleich ein vielfältiges Angebot für die Anlage zu schaffen. Wie gefordert wird dabei die 
Fussgängererschliessung mit dem neuen Hauptzugang klar von der Zufahrt mit der Parkierung 
und Anlieferung getrennt. Als Filter dazwischen dienen dabei die Besucherparkplätze, der 
Aussenbereich der Cafeteria sowie die den Böschungen folgenden Pflanztröge. Diese 
orientieren sich an der Terrassenbegrünung und führen das Thema der geometrisch gestalteten 
Gartenelemente bis zur Strasse und akzentuieren dadurch den Eingang der Anlage.

ORGANISATION / NUTZUNGSVERTEILUNG  Entsprechend der ursprünglichen 
Konzeption sind die Nutzungen wie bis anhin auf die beiden Baukörper verteilt. Im 
Terrassengebäude befinden sich die Wohngruppen sowie die gemeinsam genutzte 
Infrastruktur und im Annexbau die dem Unterricht und Sport dienenden Räume. 
Betritt man die Anlage über den neuen Hauptzugang erreicht man die zweigeschossige 
Eingangshalle. Diese dient als Erschliessung für die Cafeteria und den Mehrzwecksaal 
und bildet zugleich den Auftakt zu einer der beiden kaskadierenden Erschliessungsachsen 
des Wohn- und Verwaltungstraktes. Folgt man dieser erreicht man den zentralen Hof, um 
welchen weitere öffentliche Nutzungen angeordnet sind. An der Schnittstelle zum Schul- und 
Sportgebäude befindet sich der Empfang und die Verwaltung. Auf der gegenüberliegenden, 
dem Pausenplatz abgewandten, ruhigeren Seite liegen die Bibliothek und die auch von aussen 
erschlossene Hauswartwohnung. Direkt auf den Hof ausgerichtet ist der gemeinschaftlich 
genutzte, grosse Spiel- und Aufenthaltsraum. Über die beiden Treppenachsen gelangt man 
ins erste Obergeschoss in welchem sich im Westen die Handarbeits- und im Osten die 
Therapieräume befinden. In den Kammzinken-Anbauten sind der Ruheraum sowie die Spiel- 
und Freizeiträume untergebracht. Diese dienen der Schule als Bindeglied zum Naturraum Wald. 
In den drei darüberliegenden Geschossen sind die Wohngruppen paarweise um den zentralen 
Innenhof angeordnet und können zusammen mit den zusätzlich erforderlichen Räumen 
geschossweise als Cluster genutzt werden. Betrieblich können sie mittels Schiebetüren 
voneinander getrennt werden. In den Wohngeschossen kann die denkmalgeschützte 
Struktur mit den Orginaleinbauten grösstenteils beibehalten werden. Dadurch ergeben sich 
unterschiedlich grosse Zimmer, die folglich bei Bedarf auch unterschiedlich genutzt werden 
können (Einer-/Zweierzimmer/Büro). Wie bis anhin sind die Zimmer gegen aussen orientiert. 
Die Nassräume sind entlang dem Korridor angeordnet. Dieser weitet sich als Aufenthaltszone 
zum Hof hin und findet im Wohn-Essbereich gegen Süden seinen Abschluss. Gemeinsam 
mit der Küche grenzt dieser an die grosszügige vorgelagerte Terrasse, welche dadurch viel 
direkter in den Wohnalltag einbezogen werden kann.
Im Schul- und Sportgebäude sind die Unterrichtszimmer im Erdgeschoss gegen Osten 
angeordnet, die Zimmer der Basisstufe befinden sich im Untergeschoss mit separatem 

Aussenbereich gegen Süden. Dabei bilden jeweils zwei Klassenzimmer und ein unterteilbarer 
Gruppenraum eine Einheit, die unterschiedlich bespielt werden kann. Im Anbau gegen Süden 
befinden sich neben der neuen Treppenanlage das Lehrerzimmer und der Sammlungsraum. 
Die dreiseitig gefasste Turnhalle und die zugehörigen Garderoben liegen im Untergeschoss. 
Dieses ist wie im Bestand mit demjenigen des Verwaltungstrakt verbunden. Dort befindet sich 
neben den Technik- und Lagerräumen im rückwärtigen Bereich, die an den Mehrzwecksaal 
angrenzende Produktionsküche mit den entsprechenden Nebenräumen. Intern ist diese 
über die zweite Treppenachse mit der Wohnanlage verbunden, so dass die direkte interne 
Erschliessung sichergestellt ist.

FARBGEBUNG / MATERIALISIERUNG  Die Fassaden aller Trakte des Schulinternats 
Ringlikon sind geprägt durch das architektonische Grundprinzip der etwas schmaleren 
Brüstungsbänder und der breiteren Fensterbänder. In der ursprünglichen Materialisierung 
unterschieden sich diese Bänder stark. Die Brüstungsbänder zeigten einen hellen Ortsbeton 
mit einem vertikalen Schalungsbild und setzten sich zusammen mit den metallenen 
Fensterbänken von den dunkel erscheinenden Glasflächen der Fensterbänder ab. Um diesen 
Kontrast zu stärken waren die Setzhölzer und die Fensterrahmen ebenfalls dunkel gestrichen, 
nur die hellen Flügelrahmen setzten sich mit feinen Linien von der dunklen Glasfläche ab 
und rhythmisierten die Fensterbänder. Bei der Westfassade der Turnhalle wurden die zwei 
verschieden breiten Fensterbänder mit einer dunklen, vertikalen Holzverschalung zu einer 
grossen dunklen Fläche zusammengefasst. 
Im Innern wurde auf eine aufwendige Materialisierung verzichtet, so dass primär die 
eingesetzten Bodenbeläge (Klinker/Linoleum/gestrichener Zementboden) die Raumstimmung 
prägten. Der rote Klinkerbodenbelag wurde ausschliesslich für die öffentlichen Zonen der 
einzelnen Nutzungseinheiten, wie die Erschliessungsbereiche im Schultrakt oder die Korridore 
und Aufenthaltsräume in den Wohnbereichen verwendet. Ergänzend dazu wurden in den 
intimeren Bereichen Linoleumböden (Klassenräume/Schlafzimmer) eingesetzt. In den stark 
beanspruchten übergeordneten Erschliessungszonen wurden Zementböden eingebracht und 
im Innenbereich gestrichen. Die Wände und Decken waren rau verputzt und in den Wohnungen 
sorgte eine hölzerne Einbau-Schrankfront für eine warme gemütliche Ausstrahlung. Auffallend 
sind die noch vorhandenen markanten dunkelblauen Türblätter in Holz natur mit Linoleum-
Einlage, und die dunklen Türleibungen aus Stahl. Sie erscheinen annähernd komplementär 
zur Farbe des Klinkerbodens.

Die noch orginal vorhandenen Material- und Farboberflächen sollen erhalten bleiben, wo 
erforderlich aussen wie innen wieder hergestellt und bei den An- und Aufbauten im Sinne der 
ursprünglichen Substanz weitergeführt werden. Dabei wird im Innern die Grenze zwischen 
alt und neu bewusst gezeigt und im Gegensatz dazu im Äusseren überspielt, um ein neues 
einheitliches Ganzes zu schaffen. 
Das Erscheinungsbild wird geprägt durch die dunklen Fensterbänder und die hellen Sichtbeton-
Brüstungsbänder, bei welchen eine Reprofilierung alt und neu zusammenbindet. Die Fenster 
werden entsprechend dem Orginal farblich differenziert; der Fensterrahmen und die Setzhölzer 
sind dunkel gehalten (anthrazitfarben) und die Flügelrahmen hell (aluminiumfarben). 
Im Innern des Wohngebäudes werden die Materialqualitäten der Bodenbeläge weitergeführt. 
Im Entréebereich der verschiedenen Wohngruppen finden sich die noch vorhandenen 
individuellen Embleme. Der verhüllte blaugrüne Farbton des gestrichenen Zementbodens 
und der Linoleumböden in den Zimmern spielt farblich mit dem erdig roten Klinkerboden 
zusammen und rundet den Farbklang mit den dunkelblauen bestehenden Türen harmonisch 
ab. Der originale Holzeinbauschrank wertet den Korridorbereich zusätzlich auf und betont 
den wohnlichen Charakter. Entlang der Fensterbänder unterstreichen hölzerne Fenstersimse 
die horizontale Gliederung und decken die vorgesetzten Radiatoren ab. Die Wände im 
Entrée erhalten einen Zementglattstrich im Gegensatz zu den leicht texturierten gestrichenen 
Glasfasertapeten in der Wohnung. 
Um die Atmosphäre in den öffentlichen Bereichen sowie den Unterrichtsräumen zu 
differenzieren, bekommen die Linoleumböden in diesen Bereichen andere Farbtöne als in 
den Wohngruppen. Im Mehrzwecksaal und in der Caféteria werden sie etwas dunkler, edler 
in der Ausstrahlung und in den Schulzimmern erdiger, zurückhaltender. Die verschieden 
Raumzonen sollen durch die Materialisierung und Farbgebung insbesondere der Bodenbeläge 
unterschiedliche Stimmungen aufweisen und von den Kindern, Betreuern und Besuchern 
differenziert erlebt und wahrgenommen werden.

STATIK / KONSTRUKTION  Die Bestandesbauten wurden in Stahlbeton erstellt und 
direkt auf den Fels fundiert. Die tragenden Zwischenwände aus Beton schränken die Flexibilität 
im Wohntrakt ein, bilden zusammen mit den Betondecken zugleich aber eine robuste und 
gutmütige Tragstruktur. Da im Bestand kaum Eingriffe vorgenommen werden, kann das 
ursprüngliche räumliche Tragwerk beibehalten werden. Aufgrund der Dimensionierung und 
der direkten Lastabtragung auf den Fels kann dieses unter Wahrung des dichten Rasters 
im Bereich der Aufstockungen problemlos für die zusätzliche Belastung herangezogen 
werden. Im Innenhof werden die vorhandenen massiven Stützmauern für die Lastabtragung 
der eingeschossigen Anbauten verwendet. Die Erweiterungen des Verwaltungs- und des 
Schultraktes werden wie der Bestand in Stahlbeton erstellt und auf den Fels fundiert. Mit 
Ausnahme der Rippendecke über dem Mehrzwecksaal können aufgrund der geringen 
Spannweiten konventionelle Flachdecken eingesetzt werden.
Genauso wie die Decken werden die neuen Wände und Brüstungsbänder mittels 
Anschlussarmierungen direkt mit den Bestand verbunden. Aufgrund des Baujahres, 
der geringen Dimensionierung und der Beschädigungen durch die Unterkonstruktion 
der Eternitverkleidung müssen die ursprünglichen Sichtbetonoberflächen mit grösster 
Wahrscheinlichkeit reprofiliert werden. Die hierfür verwendete Spachtelung wird im Bereich 
der Neubauten ebenfalls verwendet, so dass eine durchgehend homogene Oberfläche 
entsteht, welche die Bauten entspechend dem Orginal in Erscheinung treten lassen.
Aufgrund der denkmalpflegerischen Vorgaben müssen die Gebäude konsequenterweise innen 
gedämmt werden. Hierfür können mehrheitlich die bestehenden Brüstungsnischen verwendet 
werden. Die Dämmung erfolgt zweilagig in Form von vollflächig verklebtem Schaumglas und 
einer mineralischen Dämmung im Bereich der Vorsatzschale. Diese dient zugleich als Ebene 
für die Elektroinstallationen. Im Bereich der Decken wird die flankierende Dämmung durch 
eine zweite Lage ergänzt, so dass zusammen mit der dreifach Isolierverglasung und den 
gut gedämmten Dächern insgesamt eine massiv bessere Gebäudehülle entsteht und die 
Transmissionswärmeverluste erheblich reduziert werden können.

ENERGIEKONZEPT / HAUSTECHNIK Aufgrund der optimierten Gebäudehülle kann 
auf die bestehende Hochtemperatur-Heizung verzichtet werden. für die Wärmeerzeugung 
(Heizung und Brauchwarmwasser) wird neu eine Erdsondenwärmepumpe vorgeschlagen. 
Die Wärmeverteilung erfolgt in den Altbauten und Anbauten über Radiatoren und im Bereich 
des neuen Verwaltungstraktes über eine Bodenheizung mit niedrigen Vorlauftemperaturen. 
Auf eine flächendeckende kontrollierte Lüftung wird bewusst verzichtet, da diese sich kaum 
sinnvoll und nur mit unverhältnismässig grossem baulichen Aufwand in die bestehende Struktur 
integrieren lässt. Einzig in den stark beanspruchten Bereichen der Verpflegung (Küche/Saal/
Cafeteria), der Wäscherei und der Sportnutzung (Turnhalle/Garderoben) wird eine Lüftung 
empfohlen. Die beschriebenen Massnahmen werden durch Photovoltaikanlagen auf den 
obersten Dächern der Wohntrakte ergänzt, wodurch ein Teil der benötigten Hilfsenergien vor 
Ort erzeugt werden kann.
Neben dem Heizsystem müssen insbesondere auch die Sanitärinstallationen grundlegend 
erneuert werden. Die Erschliessung erfolgt wie bis anhin über die Hohlräume unter dem 
Terrassenhaus und neu eingefügte Steigzonen im Bereich der Nasszellen der Wohngruppen. 
Die Elektroinstallationen müssen ebenfalls von Grund auf erneuert und grösstenteils ersetzt 
werden. Gesamthaft entsteht durch die vorgeschlagenen Massnahmen im Bereich der 
Gebäudehülle und der Haustechnik ein unter denkmalpflegerischen Aspekten saniertes 
hochwertiges und nachhaltiges Gebäude.

ETAPPIERUNG In Anbetracht der Tatsache dass der Betrieb während der 
Realisierungsphase aufrecht erhalten werden soll, muss die Erweiterung und Sanierung 
in Etappen erfolgen. Diese wären sinnvollerweise den einzelnen Bauteile entsprechend 
gegliedert. Eine mögliche Reihenfolge könnte wie folgt aussehen: Aufgrund seiner isolierten 
Lage würde als erstes der Schul- und Sporttrakt realisiert werden. In einem zweiten Schritt 
könnte der Verwaltungsbau erweitert und zum Schluss die beiden terrassierten Wohnbereiche 
sowie der Innenhof umgebaut werden. Dieser Ablauf würde gleichwohl die Errichtung eines 
Provisoriums bedingen, welches entsprechend den einzelnen Etappen unterschiedliche 
Nutzungen aufnehmen müsste.

SCHEMA HAUSTECHNIK, ERWEITERUNG, ETAPPIERUNG

SITUATION  1:500

Studienauftrag

Das Siegerprojekt des Studien-

auftrags von Bünzli & Courvoisier 

Architekten verfolgt den Ansatz, die 

Anlage im Ensemble und Bestand 

weiterzubauen. Dazu werden die 

Terrassen des Wohngebäudes pro-

portional nach vorne geschoben 

und eine neue Raumschicht ange-

setzt.

Mit diesem Prinzip gelingt es den 

Architekten, ein hohes Mass an 

Originalsubstanz im Innern, wie 

die Struktur und bauzeitliche Aus-

stattung, zu erhalten. Alt und Neu 

werden wie selbstverständlich mit-

einander verflochten. Das Erschei-

nungsbild des neuen Ganzen ist 

dementsprechend homogen. 

Bauherrenprojektleitung

arc steuert das Projekt auf Bauher-

renseite als Bindeglied zwischen 

Generalunternehmer und Bauherr-

schaft. Schema der Erweiterung von Bünzli & Courvoisier Architekten

Abbildung vorherige Seite: Visualisierung Siegerprojekt Studienauftrag Unsere Leistungen

• Zustandsanalyse

• Entwicklung Konzeptvarianten

• Verhandlungen Denkmalpflege

• Grobkostenschätzung

• Organisation Studienauftrag

• Bauherrenprojektleitung 

Standort 
Schulinternat Ringlikon 
Uetlibergstrasse 45, 8142 Uitikon

Bauherrschaft  
Stiftung Zürcher Kinder- und 
Jugendheime

Kenndaten 
ca. 25 Mio. Fr. Bausumme

Termine 
Zustandsanalyse 2009 
Machbarkeitsstudie 2012-2014 
Studienauftrag 2015-2016 

Bauherrenprojektleitung ab 2016

arc Consulting 
Binzstrasse 39 
CH-8045 Zürich 
Telefon 044 454 25 00  
arc@arc-consulting.ch  
www.arc-consulting.ch


